


Aus dlesem Bilde spricht packend die furchtbare 
Wucht des Waldkampfes lm Schein der Mitter­
nachtssonne. (Aufn. , PK. Ehlert.) - Llnks 
Ausschnltt aus einer Fliegeraufnahme der Tundra 

an der Eismeerküste. 

(Aufn.: PK. Ehlert) 



DER KA_ftpp, DES HE ERES 
D E R A U F M A R s e H 

I. 

V
on Kirkenes nach Petsamo: beinahe hundert Kilometer. Zwei 

Tage nach dem Beginn des Aufmarsches am Eismeer fuhr ich 
die Strasse entlang, ohne dass der Strom der Heeressaule für 
einen Augenblich abgerissen ware. Regiment auf Regiment, 
Bataillon auf Bataillon, Motore, Pferde, Karren; fahrende, rei­

tende und gehende Soldaten. 
Es ist sieben Uhr früh. Die Sonne hat heute nacht nicht geschienen, 

denn die Regenwolken hangen schieferblau bis fast auf unsere 
Kopfe hinab, es ist kalt und der Schnee kriecht in grauen Flecken 
an den Randern der Strasse zusammen. Kaffeepause. «Haaalt ! " 
Knirschend halten die schmalen Karrenrader. Pferde und Maultiere 
senken die Kopfe. Soldat und Offizier haben <lie Zeltbahn 
über die Schultern geworfen, und es tropft unaufhorlich in kleinen 
Bachen aus den Zipfeln. Aber die Schlote der Feldküchen krliuseln 
blauen Rauch: ein Becher Kaffee wird uns gut tun, und den Pferden 
eiin Sack Hacksel. 

Sc!)erzworte flattern durch die Regenschwaden, als waren es 
Schmetterlinge auf einer sonnigen Sommerwiese in der Heimat. 
Kochgeschirre klappern in der langen Schlange vor der Feldküche, 
das heisse Getrank dampft im flacben Blechdeckel, und wer hat, der 
sinkt mit gestreckten Beinen auf den nachsten Felsbrocken, der aus 
dem Sumpf zu Seiten der Strasse ragt. Müde - müde ! sagen die 
Beine; weíter - weiter ! sagt der Kopf; und vorwarts - vorwarts ! 
sagen die Augen. Dann hallt das Kommando «Aufsitzen! » odcr 
«Fertigmachen !» Es geht weiter. Jeder Mann, der selbst nur ein 
Atoro in dieser unendlichen Heeressiiule ist, schiebt mit jedem Schritt, 
den er tut, die geballte deutsche Faust na.her an die Grenze des 0st­
lichen Raubstaates heran. 

So gebt es seit Tagen, Schritt um Schritt, Schritt um Schritt auf 
Strassen und ohne Strassen, in der Tundra. Kurzer Schlaf im Zelt 
auf Torfmoor. Kríeg führen ist mannliche Lebenswelt, Atenteuer 
und Schicksal. Mít jedem Schritt wird der .Soldaten grosser, er­
habener, Symbol einer kommenden Zeit, die er mit seinem Tun erst 
in die Wirklichkeit bringt. Der Tiroler und Salzburger Gebirgsjager, 
der nun am Eismeer marschiert. Gelassen und treu, unermüdlich 
und heiter, stark und unerbittlich: so marschieren die Sohne des 
deutschen Gebirges im grossen Heerbann des Reiches. 

Kriegsberichter Karl Schwarz. 

II. 

Niemals vorher haben solche Marschkolonnen diese schmale Strasse 
betreten. Es ist eine Strasse, die durch Gebiete führt, wo auf einem 
Quadratkilometer nur ein Mensch wohnt, eine Strasse, die Sümpfo 
und Moraste durchschneidet, welche auf viele Kilometer hin men-

schenleer und armsel:ig sind, und selbst die wenigen Vogel, die dort 
im Dickicht nisten, pfeifen nur selten. Sie ist nachst der Eismeer­
strasse eine der ein3amsten des finnischen N ordens. 

Hinter Kemijarvi, der nordlichsten und lE¡tzten finnischen Eisen­
bahnstation, haben wir sie zum ersten Mal betreten. Wir haben 
Glück mit ihr gehabt, denn der Regen -ist nur sparlich gefallen und 
konnte sie nicht aufweichen. Sie hat nur einen Fehler: sie ist zu 
schmal und der rechte Flügelmann marschiert mehr im Graben als 
auf dem Schotter. So marschieren wir Kilometer auf Kilometer. 
Zuweilen passieren wir einen winzigen Ort mit sauberen Holzhausern 
und einer grossen und hellen Schule. Aber dann umfangt uns wieder 
die Einsamkeit und es ist weiter nichts da als diese endiose Strasse 
und das dumpfe Dickicht des niedrigen verkrüppelten Waldes. 

Dann, nach Stunden, sehen wir links und rechts die ersten kleinen 
Sumpftümpel, in denen gelbes Wasser steht. Und nun beginnen 
wir allmahlich diese Strasse zu verfluchen, denn sie tritt jetzt ein 
in das Gebiet, wo Abermillionen Mücken surren, die das Leben zur 

1 m Anfang war der Strassenbau ! ( Bild oben.) Gebirgsjager bei der Arbeit an der nordfinnlschen EismeerkUste. - Dann marschierten sie Uber die 

Grenze zum Kampf (rechts unten), wahrend gleichzeitig auch weiter im Süden deutsche lnfanterie in die Waldgeblete vor Salla einrUc~te. 
(Aufnahmen: Pk. Schwarz, Krumme.) 
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Rolle machen konnen. Sie führt uns durch das Sumpfgebiet Ost­
Lapplands. 

Und alle, die wir hier marschieren unter der glühenden Sonne, 
haben wieder das trockene Gefühl im Halse, das der Durst und der 
Staub schafft und das wir von ali jenen Strassen her kennen, die 
wir marschiert sind, in Polen, in Frankreich, in Belgien und Holland. 
Nun marschieren wir über e.ine Strasse oberhalb des Polarkreises 
und konnen es selbst noch nicht recht fassen. 

Die letzten menschlichen Siedlungen sind weit zurückgeblieben. 
Wir sind ganz auf uns selbst angewiesen. Um uns stehen die end­
iosen Walder, und wenn wir einen Schritt von der Strasse tun, dann 
patscht brakiges Sumpfwasser uro unsere Stiefel. Manchmal, hinter 
einer der Brücken, die Pioniere und Bautruppen vor uns über Flüsse 
und Bache geschlagen ha.ben, sehen wir die drohenden Robre ge­
tarnter deutscher Flakgeschütze mit stummen Posten. Dann haben 
wir wieder für eine Weile Redestoff. 

lrgendwo ist links ein Schild angeschlagen, das die Aufschrift 
triigt: «Vorsicht! Feind kann die Strasse einsehen.» Wir sind 
hundemüde, die Mitternachtssonne steh.t gross und hell am Himmel. 
Aber dieses Schild macht uns wieder wach. Und nun, nahe der 
Grenze, horen wir seit langer Zeit wieder das Knattern eines MG. 

Das ist also der Feind ! 
Und wir vergessen, dass wir über eine der einsamsten Strassen 

Europas marschiert sind, dass wir müde sind und durstig, denn dies 
alles, die heimliche und gefahrvolle Atmosphare dicht vor dem Feind, 
kennen wir alle und sie erregt unser Herz. 

Kriegsberichter Hans H. He-nne. 

S P l H E R A M F E I N D 
Das Gesicht des Feldzuges an der finnischen Nordfront, sein 

Tempo und Erfolg, wird vor allem von der Landschaft bestimm!'. 
Der Wald, der Sumpf, die Berge und Felsen sind unsere argsten 
Feinde geworden. ,Die Sowjets haben, um eine tote Zone zu schaf­
fen, den Wald zum Urwald werden lassen. Die Schwierigkeiten des 
Gelandes verlangen eine Kriegführung besonderer Art. Die Kame-

raden der Luft konnen uns bei der Feindaufkliirung in diesen riesigen 
Waldern nur bedingt helfen. Der gewandte, za.he und ausdauernde 
Spaher, der sich durch die Urwalder, Sümpfe, durch Moor und über 
Felsgeroll, über Hügel und durch Taler und Schlucbten an den Feind 
herantastet, ist jetzt der entscbeidende Mano für die Erkundung. 

Wir betrachten unsere finnischen Kameraden: in leichter, graume­
lierter Windjacke, braungrauen Tuchhosen und gelben Stiefeln mit 
Gummisohlen, a.uf dem Kopf die Gebirgsjiigermütze, am Koppel den 
Finnendolch und das Flaschcben mit Mückenol, das Gewehr na.ch 
Jagerart geschultert, stehen sie unter uns, die wir mit unseren Gas­
masken, Seitengewehren usw. einen weit kriegerischen Eindruck 
machen. Wir ha:ben sie in der ersten Zeit etwas skeptisch gemustert, 
uns schien die Ausrüstung zu dürftig. Doch bald spürten wir am 
eigenen Leibe, dass der Krieg im Urwald sein eigenes Gesicht hat. 
Wir erkannten, dass es zweckma.ssig ist, in diesem unwegsamen Ge­
lande nicht zu viel «Anhangsel» mitzuschleppen. Die finnischen 
Solda.ten, die Schulter an Schulter mit uns gegen die Bolschewiken 
kampfen, sind Menschen, deren Sinne durcb keine larmende Gros­
stadt abgestumpft sind, die mitten in der Natur leben. Jeder fremde 
Laut, jedes fremde Geriiusch, jede unnatürliche noch so unscheinbare 
Veriinderung in Wald, Sumpf und Moor nehmen sie mit sicherem 
Instinkt wahr. Sie siñd die idealen Spaher. 

Seit Stunden sind wir unterwegs im Niemandsland. Wie eine 
Berg- und Talbahn schlangelt sich unser Spahtrupp durch den ver­
wilderten Wald. Vor uns schleicht ein alterer finnischer Waldlaufer 
und Rentierjager, ein «Winnetou des karelischen Urwalds». Sein 
Gesicht ist zerfurcht vom eiskalten Polarwind und ausgedorrt von 
der heissen Sonne des kurzen Sommers. Na.he der ehemaligen sow­
jetisch-finnischen Grenze hat er früher seine Rentiere betreut, som­
mers ist er in glühender Hitze durch die Wiilder gestreift und winters 
bei 40 Grad Frost am offenen Holzfeuer gessesen. Es ist seine Heimat, 
um die er heute kampft, er ist einer der besten Kenner des Geliindes. 
Unsere Lungen keuchen vor Anstrengung, wenn wir steinige Berg­
hange erklimmen und unsere Na.gel beschlagene.n Stiefel oft keinen 
Halt finden. Den Finnen sieht man die Beschwernisse dieses Spiih­
trupps kaum an, sie springen sicher und behende von Steinbrocken 
zu Steinbrocken und im Sumpf von Graspolster zu Graspolster. Lange 
schon hat die Sonne ihren hoclisten Stand erreicht, a.Is wir erschopft 

Neben der gesprengten Brücke überqueren Panzerkampfwagen den Fluss. 

(Aufn. Pk. Krumme.) 

Der Kampf hat begonnen: Sturm auf einen Grenzbunker an der der Eismeerfront. Ein Stosstrupp arbeitet sich vor, - dann hat er den Bunker erreicht. 

(Aufn. Pk. Schwarz.) 
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Sammelstelle. 

zum alten Treffpunkt zurückkehren. Ermattet sinken wir zu Boden, 
unsere Kehlen sind ausgedorrl. 

Da kommt plotzlicb Bewegung in die ruhenden Soldaten. Ein 
Finne, der etwa 40 m vor uns als Sicherer liegt, gibt ein kurzes Zei-· 
chen. Ehe wir noch die Bedeutung dieses Winkes ricbtig erfassen, 
haben seine Kameraden bereits zu den Waffen gegriffen und schlei­
chen sicb weit ausholend nach vorn. Wir geben ebenfalls in Stellung 
und warten. Vor uns fallen jetzt Scbüsse. Das Geheimnis beginnt 
sich zu lüften: ein bolschewistischer Spahtrupp hat uns angelaufen. 
Die Sowjets machen sich aber schnell aus dem Staube, als sie merken, 
dass sie umgangen werden sollen. Vorsichtig stossen wir nach, doch 
ausser einer frisch angebrochenen Streichholzschachtel ist nichts 
mehr zu entdecken . . . . Krfogsber'ichter Ulrfoh Majewski. 

E·R S TES & E F E C H T 
Jetzt sprechen bei uns die Waffen! Bei uns, die wir weitvorge­

schoben ,an der finnisch-sowjetischen Grenze nordlich vom Polarkreis 
eingesetzt sind. 

Nach wenigen Schüssen legte unsere Artillerie ein schweres Wir­
kungsschiessen auf die roten Stellungen. Ihre Arbeit wurde abge­
lost durch Stukas, die in Dreierketten über dem vor uns liegenden 
Ort erschienen, stürzend die Bomben losten, ihre Maschinen a'bfingen 
und wieder ,hochzogen, hinter sich Tod und Verderben lassend. Zu 
unheimlicher Hohe wuchsen die Rauchpilze der Bombenexplosionen 
auf. Artillerie und Stukas setzten die Erkundungsarbeit unserer 
Aufkliirungsflieger in Feuer und Beschuss um. 

Noch war der Rauch der Stukabomben nicht verzogen, als auch 
schon ein Unteroffiizier mit seinem leicbten Flakgeschütz vor­
prescbt, im direkten Beschuss mit Leuchtspur und Panzerspreng­
granaten feindliche Bunker unter Feuer nimmt und sie systematísch 
niederkiimpft. 

Vor uns die Strasse ist vermint, dort, wo der rote Grenzpfahl 
steht, geht es nicht weiter. Hier müssen Infanteriekompanien links 
und rechts der Strasse umfassend vorgehen. Leichtes Gewehrfeuer 
setzt ein, kurze, helle Feuerstosse unserer MG's und das langatmige 
Himmern der roten Maschinenwa.ffen. Bald mischt sich das giftige 

sowjetlscher Baumschützen zur 
(Aufn.: Obschtz. M. Kaíser) 

Keckern der Maschinenpistolen hinein, rote Baumschützen, die schwer 
auszumachen sind. 

Ziih verteidigen die Roten ihre Stellungen. Sie wissen, worum es 
geht. Die gegnerische rote Artillerie hat sich auch wieder erholt 
und legt aus Batterien verschiedener Kaliber ein Storungsfeuer uns 
geradewegs vor die Nase. Eine Granate nach der anderen komm!. 
herangeorgelt, und dann fangt der Wald an zu brennen ! Der Win<l 
treibt uns beissend den Rauch ins Gesicht, der immer heisser und 
dichter wird. Das •Feuer frisst sich an uns heran. Erst der Graben 
jenseits der Strasse bietet den Flammen ein HaJt. Langsam ver-
schwelen sie. : 

So geht das Gefecht weiter. Herumgescbiesse, feindliche Baum­
schützen, kurze Feuerstosse aus MG's, Sprung! - Handgranaten­
wurf ! Volle Deckung ! ! In Abstiinden die Grana ten der gegnerischen 
Batterien. Es stinkt nach Rauch, nach verbranntem ·Holz, nach 
Moor und Mulm. Rufe nach Sanitatem werden laut. 

Getarntes Zeltlager im finnischon Wald. 
(Aufn.: PK. Gabel) 
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Die Nacht ist liingst da, nur dunkel wird es nicht. 
Die glutrote Scheibe der Sonne taucht Jediglich in 
die obere Kante des blauschimmernden Waldes im 
Norden. Mitternachtssonne ! In ihrem Schein 
nimmt der Kampf seínen Lauf, sind Tag und Nacht 
sích gleích und sind gleich cter Einsatz der Manner, 
die weit von íhrer Heimat entfernt doch diese 
Heimat schützen. 

Kriegsberfohter En·no Ei,ners. 

IN DER &RÜNEN HÜLLE 
NORDKARELIENS 
Der achttiigige verbissene Kampf um die Festung 
Salla war die Bewahrungsprobe für die Infante­
risten der deutschen Divisionen in Lappland­
Karelien. Trotz der verzweífelten Gegenwebr bester 
sowjetischer Divisionen stürmten in zabem Eínzel­
kampf Infanteristen und Pioníere die Waldbunker, 
drangen mit Maschinenpístole und Handgranaten 
in die Befestigungsanlagen an den Hoben der 
Berge und den steinigen Uebergangen der Flüsse 
und Bache ein. Im Kampf Mann gegen Mann, gegen 
Baumschützen, Granatwerfer, schwere Maschinen­
gewehre und Artillerie mussten diese Stellungen 
genommen werden. Eíne grosse Zahl von Panzern 
setzten die Sowjets eín. Síe líegen heute als aus­
gebrannte, zerfetzte Trümmer an den Strassen um 
Salla. Auch mit íhnen íst der deutsche Infanteríst 
fertig geworden. 

Aber das íst nur ein Teil unseres Kampfes hier 
an dieser Front im Norden gewesen. In diesem 
wege)osen Einodsland kiimpften wir gegen den 
Wald, den Sumpf, gegen die Unergründlichkeít des 
Urwaldes der «grünen Holle Kareliens>. Unsere 
Augen schmerzen in der ewigen Tageshelle des 
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Der Augenbllc~ vor dem Angrlff (llnks). - Mlt Schlauchbooten setzen die 
Stosstrupps llber (unten) . 

Die Essenholer haben es nicht leicht lm Fels­
geriSII der nordfinnischen Front. 

Der Waldbrand als Waffe! In den 
schwülhelssen Sommerwochen am 
Polarkreis ver.1uchten die Sowjets 
immer wieder, dem deutschen Vor­
drlngen durch Brandstiftung eine 
Sperre zu legen (Bild oben). -
Flammenwerfer vor! Ourch dichtes 
Krllppelholz wird der Angrlff vor­

getragen (Bild llnks). 
(Alle Aufn.: SS-PK. Slapak) 

9 



Polarsommers; die gleissende Sonne des Mittags liess uns ausd0rren 
der Nebel aus den Sümpfen und moorigen Gründen unsere Gliede; 
am Abend vor Kalte erstarren. 

Gewe~ neben der Feldbluse, mussten wir in dieser Urwildnis Wege 
bauen fur unsere schweren Waffen, für die Artillerie die Pak für 
un~er~. Infan_teriegescbütze und für die Krankenwage~. Kilom~ter­
we1t ~ühren Jetzt die Knüppeldli.mme, die Wege für die Sumpfkarren 
und die :fad7 für die Tcagtiere durcb den Urwald, über Sumpfwiesen 
und Geroll d1eser Eiszeitlandschaft. Diµ¡ sind die Lebensadern un­
s~res _Ka°;l_pfes hier oben im Norden. Sie schaffen das feste Rückgrat 
fur d1e Führung des Kampfes. 

Den s_chw~_rsten _Anteil die§es Kampfes in der Wildnis hatten und 
haben d1~ Manner_ m den vordersten Sicherungen, in den Kompanien 
und Bata1llonen, die nach blutigem Angriff immer wieder die verzwei­
felten Gegenstosse der Sowjets abfangen müssen. Noch nie haben 
Men~chen und _Menschenwert im bolschewistischen Staat eine Rolle 
~esp1elt. Auch Jetzt wurden sie, angetrieben von den Pistolen der «Po­
htruks>, immer wieder gegen die deutschen Stellungen gehetzt. Den 
Tod vor :A-ugen, so oder so, kampften sie oftmals bis zur letzten Se­
kunde, _bis unsere Ma~chinengewehre, unsere Pistolen und Handgra-
1:aten s1e restlos erl~d1gt h~tten. Es gibt Hohen in diesem Urwaldge­
lande, ~n d~ren fels1gen Hangen unsere Bataillone tagelang mit oft 
nur stundhchen Pausen die Gegenangriffe unter allerschwersten 
Verlusten für den Feind abwehren mussten. 

Wi~ kaum an einem anderen Frontabschnitt des gewaltigen Rin­
gens_ 1m Ost~ hat sich gerade der deutsche Infanterist in den Kli.mp­
fen _un Karelischen Sumpfland bewahrt. Trotz allerschwerster kor­
perh~her Strapazen im wegelosen Gelli.nde des Urwaldes · ist sein 
Angriffsgeist d~~ zlihen Masse des von fanatischen Hetzern angetrie­
be~en. Gegners ub_erlegen. Mut, Entschlossenheit, Anpassung an die 
Wildnis muss hier von jedem Einzelka.mpfer verlangt werden 
Schwierigkeiten ungeahnter Art ergeben sich für die militii.risch~ 
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Führung auf diesem wohl wirklich einmaligen Kriegsschauplatz. 
Doch wie gross sie auch sein mochten, sie wurden und werden ge-
meistert ! Kriegsberichter Arfar Bfobbenhagen. 

DER KAMPF IN DER TUNDRA 
. Ein Berg mitten in der Tundra, nahe dem Eismeer gelegen, an 

emem Fluss, den niemand kennt, ein kleintir Berg. Es gibt tausende 
vo~ solc?en Bergen in diesem unwegsamsten Winkel des riesigen 
R~1ch~s 1m_ (?sten. Sie sehen aus wie die Kuljssen zu Dantes «Rolle». 
V1elle1cht 1st noch nie ein Mensch oben gewesen auf diesem kleinen 
Tundraberg, der mehr ein Hügel ist, jedocht mit Wanden und Ka­
minen, wie ein richtiger Berg in den Alpen. Was sollte auch ein 
Mensch hier suchen? Sogar die Lappen meiden diese gottverlassene 
<?egend. Sie lieben diese Berge nicht, die zwischen den Morasten 
II:gen. Nur ~ine Strasse führt von Osten her in die Nahe des Berges, 
eme strategische Strasse, auf der die S0wjetnu;1;1en i,hre Trup~n 
gegen Finnland in Bewegung setzten. · ... · 

Auf diesem Berg oben lag unser vorgeschoben~s i Bataillon. 
Unten floss die Liza, das Wasser glanzte blau in der Sonne. Der 
Fluss verscbmli.lerte und verbreiterte sich nach Belieben wie eine 
Schlange, eine giftige bolschewikische Boa, er kroch durch den 
Urwald, durch das grüne Blattermeer der Birken die nur zu dem 
einen_ Zweck geschaffen scheinen, gute Tarnun~ zu bieten. Die 
Auss1cht von dem Berg war eintonig. Zu betrachten gab es eine 
~enge. Der Gebirgs~ager, der oben lag, hatte kaum ein Auge für 
die mangelhaften Re1ze der Landschaft, der hatte alle Hande voll 
zutun, der musste kampfen, kampfen, klimpfen ! 
. De~ Gefechtsstand lag ganz oben nahe der Spitze des Berges, die 

ziemlich abgeplattet war und geringe Deckungsmoglichkeiten bol. 
Dort stand, f~r jed_?º ei~zelne~ ~ichtbar, der Batl.-Kommandeur, jede 
Bewegung semer Jager uberblickend. iDas Pfeifen der Geschosse zer· 

Der Nachschub muss hart arbeiten: Bautruppen und E isenbahnpioniere leisten in erstaunlichen Zelten ganze Arbelt, wihrend Kraft­
wagen- und bespannte Kolonnen sich durch Staub oder Schlamm zum Ziel klmpfen. 

riss die Luft. Der Berg glich einem feuerspeienden Vulkan. Der Rote 
war zwar im ersten kühnen Ansturm nach der Besetzung des 
Berges zurückgeprallt, hatte sich aber wieder gesammelt und zum 
Gegenangriff angesetzt. Er wollte in die Flanke eindringen, doeb 
das gelang ihm nicht. überall lag-e~ die Jager, und ihr scharf liegen­
des Feuer licbtete die Reihen des Feindes, der zahlenmii.ssig überlegen 
war. Er hatte den Vorteil leicbteren Nachschubs, da er im Besitz 
seiner Strasse war. ... 

' Es war nicht leicht für die Jager, mit ihren MG's, Gewehren, Hand-
granaten und Maschinenpistolen gegen diese Holle anzurennen, unter­
stützt von der Artillerie, die unendlich mühsam durch den Schlamm 
auf die Felsstellungen gezogen werden musste. Es ging eine Zeit 
lang hart auf hart. In einem dramatischen Augenblick sah ich, wie 
Jager, die in Bereitstellung lagen, aufsprangen, nach der Waffe 
griffen und schnell über den Bergkamm hinüberliefen, von wo die 
Einschlage kamen. Sie hatten es kaum erwarten konnen, den Ka­
meraden zu Hilfe zu kommen, mitten in den Bildern des Schreckens. 
Ich fragte einen von ihnen. Ich wusste ja scbon, warum er so ge­
sprungen war, er machte auch nicht viel Worte, aber aus dem Weni· 
gen sprach die Unruhe, -die es gekostet hatte, auch nur kurze Zeit 
untatig zu sein, wahrElnd der Kampf tobte, bis der erlosende Befehl 
kam. Und das war nar einer von vielen. lmmer wieder riss es di~ 
Miinner hoch, sie ergriffen die Waffen, damit eilten sie den Kamm 
hinüber, und spater kamen sie wieder, fast grausam hart. Doch nicht 
alle. Manch einer ist geblieben. 

Von einem Funktrupp, den ich kurz vorher sah, riss es drei hinweg. 
Ein Karntner Jager hatte noch mit durchlocherter Hand die Waffe 
gegen den Feind erhoben. Ein Schwerverwundeter starb auf dem 
Weg zum Verbandsplatz, von einer neuen morderiscben Kugel ge­
troffen. 

Ein Berg, ein kleiner Berg, steil aufsteigend aus dem Ufer der 
Liza, ein Berg, dem man es nicht ansehen kdnnte, dass el' etwas be­
sonderes bedeute, der keinen Namen hat, aber an einem Flussüber­
gang liegt, ein Heldenberg in der Tundra. Und ein Urwaldfluss, 

(Aufn.: PK. Kaufmann, K r umme, Schtidl, Slerla und Wahner) 

kaum dem Namen nach bekannt, bis zu dem Tag, da ein Bataillon 
auf Flossli.cken ihn übersetzte, gefolgt von den anderen Bataillonen. 
Eine Episode aus dem grossen Marsch im Osten, ein Kapitel stillen, 
unbekannten Heldentums. Kriegsberichter Jos. Blattl. 

V O R STO S S AUF KA N O AL A K S C H A 
In kühnem Zupacken zersprengten ostwarts Salla deutsch-finnische 

Yerbii.nde zwei sowjetische Divisionen und offneten in der Verfolgung 
des Feindes an der Seenenge von Kairala die einzige Vormarschstrasse 
nacb Kandalakscha zum Weissen Meer. An diesen entscheidenden 
Erfolgen hatten die Infanteristen einer Kampfgruppe bedeutenden 
Anteil, die in zehntii.gigen Marschen und Kampfen durch den Urwald 
Kareliens weit im Rücken des Feindes den ~owjettruppen die Rück­
zugsstrasse sperrten. 

Zehn Tage sind wir, ein paar Bataillone, durch den Urwald Ka­
reliens. marschiert, allein im Rücken des Feindes, ohne gesicherten 
Nachschub, ein geV\'agtes, kühnes Unternehmen. Unsere Uniformen 
sind durchnli.sst vom tagelangen Regen, schlammbedeckt sind Kniee 
und Ellbogen, in den Stiefeln quatscht bei jedem Schritt das Wasser. 
Wir sind müde zum Umfallen. 

Zehn Tage haben wir nur im Flüsterton sprechen konnen. Unsere 
Bataillone, die gesamte Kampfgruppe, ist ein einziger grosser Splih­
trupp. Mit zwei Schritt Ah.stand marschier~n wir - einer riesigen 
Schlange gleich - auf schmalen Trampelpfaden durch den Sumpf­
wald. Zwei finnische Offiziere, Waldlii.ufer, sind unsere Wegführer. 
Sie sind erstaunt über die Disziplin der Truppe. Eine Kompanie, zur 
Erkundung einer Hohe ausgesandt, marschiert auf dem Rückwege 
zwei Stunden lang in kaum mehr als 100 Meter Abstand neben einem 
Bataillon. Kein klappernder Trinkbecher, kein Laut hat uns gegen­
seitig verraten. 

Stundenlang, tagelang klopft der Regen auf unseren Zeltbahnen, 
durchdringt die Uniformen. In den langen Marschpausen, wenn 
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Granatwerfer der Waffen-SS im Karelischen Wald. 

Hilfe für die Verwundeten ist oberstes Gebot der Kameradschaft. Tag und Nacht einsatz­
bereit sind auch die Manner vom Sanitlltsdienst, Krankentrager und Arzte, die in Nord­
finnland alle grosses geleistet haben. 

( Aufn.: Obschtz. M. Kaiser) 

Die Zelchnung des SS­
Sturmmannes Mahler 
kennzeichnet eindrucks­

voll den Charakter des 
Kampfgelandes. 

.. 

• 

• 

~ ,, 

... 

• 

DE B 

• 

• 
' 

t • 

' 

" 
~ . 

~ 

, 

' .. , 

~ " ;, .. 
- .... 

' , 

KA.JI P F 

.. 

,. 

un SALLA 
Ein feindlicher Erdbunker wird durch elnen Stosstrupp in die Luft gesprengt, - flach 
hlngestreckt liegen die Manner im Grase, um im nachsten Augenblick vorzustürmen. 

Eln lnfanteriegeschütz vor dem Angriff. - Rechts: Auf dem Gefechtsfeld von Salla 
beglUckwünscht der Oberfehlshaber, Generaloberst von Falkenhorst, den neuen Ritter­
kreuztrager Oberst Schack, dessen Regiment in Salla eindrang, zur Verleihung dieser hohen 
Auszeichnung durch den Führer. (Aufn.: PK. Krumme und Ehlert) 
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Spii.htrupps sich zum neuen Rastplatz vorfühlen, i:,'ade über die wei­
ten Sumpfstrecken erkunden, legt Kalte und Feuchtigk~it einen star­
ren Mantel um uns. Mit zitternden Ha.nden zerschneiden wir das 
zerkrümelnde Brot, halten in der schützenden Hohlung der Hand die 
kostbare Glut der glimmenden Zigarette. 

Qual werden die Nli.chte im schmalen Erdloch, hinter der flache11 
Deckung zusammengeschicht.eter Steine. Kein warmendes Feuer, 
kein brennendes Licht darf uns den sowjetischen Spii.htrupps verra­
ten. Wie wohl nie in unserem Leben haben wir im scharfen Wind 
des nordlichen Polarkreises gefroren. Unser Denken, unsere Erin­
nerung sind ausgeloscht. Wir wissen nichts mehr vom za.ben Hin­
fliessen der Minuten und Stunden, vom :;turen und doch hoffnung:;­
vollen Warten auf den beginnenden Tag, auf den Augenblick des Ab­
marsches, auf Bewegung der erstarrten Glieder. Wie ein dunkles . 
Tuch hat sich der gnadige Schleier des Vergessens über diese Nachte 
des starren Dahindammerns gelegt. 

Nur eines wussten wir alle, vom Kampfgruppenführer bis zum 
letzten Schützen: Von uns und unserem Durchhalten, von unserem 
Einsatz und der kampferischen Leistung jedes Einzelnen ha.ngt der 
entscheidende Erfolg ab. So sind wir weit im Rücken des Feinde.s 
durch den Urwald marschiert, den kaum eines Menschen Fuss bishet· 
betret~. Mit blitzschneilem Angriff haben wir dann an entscheiden­
der Stelle die Befestigungen des Feindes zum Einsturz gebracht, 
haben mit unseren Infanteriewaffen das Chaos in den Reihen der 
Sowjets ausgelost, die erstarrte Front an den Berghangen nordlich 
des Kuolajarvi in Bewegung gebracht. Kaum Stunden sind es, die 
wir vor dem Feind in unserer Riegelstellung sind. Dann setzt der 
letzte Ausbruchsversuch der eingeschlossenen Sowjetregimenter ein, 
er wird zur abschliessenden blutigsten Phase des Ringens zweier 
Sowjetdivisionen an der Seenenge wenige Kilometer nordlich der 
grossen Strasse Saila-Kandalakscha .... 

Danach stehen wir an der Strasse, deren Anblick wir seit zwci 
Wochen so sehnlich gewünscht. Panzer, deutsche Panzer, haben die 
tiefen Schlaglocher ausgewalzt, Infanteristen ziehen an uns vorbei 
nach vorn, Artillerie prescht vorüber. Ein wenig erstaunt blicken 
die Fahrer der Trossfahrzeuge in unsere schmutzigen, stoppelbartigen 1· 
und müden Gesichter. <1:Wenn die wüssten .... » sagt mein Neben­
mann. Und der Stolz bleibt unausgesprochen, dass wir es waren, 
die den Kameraden dort nach den langen W ochen des Stellungs­
krieges diesen W eg geoffnet ha ben. 

\ 

lm hohen Norden gaben sie ihr Leben fOr Volk und Reich ..• 
(Aufn.: PK. Ehtert) 

Es ist der W eg nach vorn, nach Os ten, der W eg nach Kandalakscha 
und zum Weissen .Meer. Wir stehen auf ihm bereit zu neuem An­
griff, wenn der Befehl uns erreicht. 

Kriegsberichter Arfar Stubbenhagen. 

,, 

Ein selbst geschaffener Weg zur Front. 

(Zelchnung: SS-Sturmmann Mahler) 



. •• -

Der Nachrlchtentruppe bereltet das schwlerlge Gelllnde vlele MOhe. Tran· 
aportflugzeuge werfen den angeforderten Draht ab, Ober B_erggeriSII wlrd er 
welter nach vorne gebracht, dann geht es Ober Stock und Steln, um ejlne 
neue Leltung zu legen, (Aufn.: PK. Wjnkel.) 

FOr elnen Gang zur Front achnallt General Dietl den Rucksack um. 

An elner hohen Felswand haben die Geblrgsjllger elne Kochstelle 
elngerlchtet. So wlrd der Rauch abgefangen, der sonst die 
Stellung verraten wOrde. (Aufn.: PK. Waake.) 
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BELANDE' ' .. .,_J,. 

Zwischen Felsbrocken und Geroll kámpfen slch Rad­
fahrer, Panzer und Artlllerie nach vorne, - lmmer 
wleder müssen die Brilckenplonlere Flussliufe bezwln­
gen, - unentbehrlich sind die Mllnner des Reichs­
arbeltsdienstes geworden, di.e alle Wege lnstandhalten 

mUssen. ' 
(Aufn.: PK. Gabel, Krause, Schwarz, SS-PK. Moblus) 

AUF EN O LOSEN STRASSEN 

lm Schneesturm bleibt die Feldpost stecken, - die 
neueste Feldzeitung wird den Mannern der PK. gern 
abgenommen, - dann wieder muss ein Diesel aus 
dem Dreck gezogen werden, - - und immer geht 
es dabei vorwarts, auf endiosen Strassen •.• 
(Aufn.: PK. Fleminger, Krumme, Witt, SS-PK. McSbius) 



Noch hocken die gefangenen Bolschewlsten stumpf und erschcSpft 

auf dem Gefechtsfeld, bald aber leisten diese Vorkampfer der 
Sowjetkultur nützllche Arbeit auf elnem Feldflugplatz. 

(Aufn.: PK. Ehlert, Melsinger) 

Auch in N~rdfinnland haben die Sowjets Stalins ZerstcSrungsbefehl befolgt: hier sieht man lm Hintergrond alfes, was von Alakurttl 

blieb, kümmerliche Brandruinen! (Vergl. auch die Fliegeraufnahme von Alakurttl auf S. 35.) (Aufn.: PK. Ehlert) 
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GEFANGENE, BEUTE 
Erbeutetes Kriegsmaterial ohne Zahl, erstürmte Waldbunker, zerschossene 

Panzerkampfwagen und immer wleder Gefangene, - das slnd die Zeichen 

unseres Sieges! (Bilder von den Kampfen um Salla und Alakurtti.) - Uingst 

ist der sowjetische Grenzpfahl (Bild links) an der finnisch-karelischen Grenze 

geworden.) 
(Aufn.: PK. Krumme, Matthiesen, SchcSdl, SS-PK. Mobius) 

• • • 
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Auf unwegsamen Strassen, 
auf Seen und FIUssen und 
auf glatt geschliffenem Fels 
marschíert und kampft das 
tapfere Volk der Finnen. 

20 

(Aufn.: PK. Krumme, 
SS-PK. M<Sbius) 

r • 

Unter zlehenden Wolken 

llegt das Land der 1000 
Seen, aber in aelnen Wlll­
dern haben die Sowjets auf 
welten Strecken die Bliume 
abgeholzt, um sloh eln 
Sohussfeld zu schaffen. 

(Aufn.: PK. Ehlert) 

Llnks·: Flnnlsoher Stoss­
trupp an der Eismeerküste. 
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Jung und Alt, Mann und Frau 
nehmen In Flnnland am Kampfe 
teil gegen den bolschewlstlschen 
UnterdrUcker, an der Endabrech· 
nung mlt dem Erbfelnd. Ueberall 
sind die flinken flnnlschen Jungen 
zu jedem Dlenst bereit, kein Wun­
der, dass sle hler (Bild oben) be­
sonders gut aufpassen: erkllirt 
ihnen doch kein anderer als Paovo 
Nurml, der weltberUhmte Lang­
streckenlllufer und nun selbst 
Soldat, die Zusammensetzung des 
1 nfanterlegeweh rs. 

Waffenkameraden. 
(Aufn.: PK. Wlnkel) 
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BEi UNSEREN FINNI· SCHEN. KAMERADEN 

Finnischer Nachschub auf elner Strasse Nordkareliens. 

Der Befehlshaber der flnnlschen Luftwaffe, General Llndquist, bel 
elnem deutschen Luftwaffenverband. lm Hintergrund General­
major Kühne. (Aufn.: PK. Winkel) 

- . 

( Aufn.: 

Feldhochzeit In Flnnland: 
Offlzler, die Braut 

Finnlsche Lottas in ihrem Zelt dicht hinter der Front. 

. 
5 

Der Brllutigam 1st 
elne Lotta. 

Eine Feldküchen-Lotta. 
(Aufn:: PK. Schodl) 

Leckerer Duft! 
(Aufn.: PK. Winkel) 

Ausserordentlich ist der Kriegseln­
satz_ der Frau in Finnland ! Er er­
folgt durch die berühmte «Lotta 
Svlird»-Organisation, genannt nach 
einer finnischen Freiheitsklimpferin 
aus dem letzten Jahrhundert. Ueber­
all findet man die unermüdlíchen 
Lottas, bei der kampfenden Truppe 
und in den Lazaretten, in den Unter­
künften und (wie oben) als Flug• 
wachtposten, -'- Finnlands Freiheits­
kampf ist ohne sic nicht denkbar. 

Freundlich und immer hilfsberelt ••. 
(Aufn.: PK. t<rumme) 

(Aufn.: PK. Ehlert) 
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Generaloberet Stumpff zelc)Jnet tapfere Flleger durch die Verlelhung 
d~ Elternen Kreuzos au1. (Aufn.: PK. Wlnkel) 

Generaloberat Stumpff beaucht General Dletl auf desaen Gefecht•· 
stand lm n•rdllchaten Frontabachnltt. {Aufn.: PK. Wlnkel) 

" 

Generaladmlral Boehm llaat 1lch Qber den Elnaatz lhm untel'tltellter 
Verblnde Berlcht eretatten. (Aufn.: PK. Welnkauf) 
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FÜHRUNG 
AM FEIND 
Die Oherbefolshaber der drei W ehrmachtteile 

im nordischen Raum hei ihren Soldaten. 

Generaloberst von Falkenhom und General des Geblrgskorpa Dletl In elnem 
Waldlager an der nordflnnlachen front, (Aufn,: PK. Ehlert) 

Generaladmlral Boehm bel elner Beslchtlgung. 
(Aufn.: PK. Welnkauf) 

Feldmarechall Mannerhelm und Generalleutnant 
Engelbrecht belm Vorbelmarach deutabherTrup­
pen an der eOdflnnischen Front, 

(Aufn.: PK. Pl~liven) 

Generaloberat von Falkenhorst bel selnen Sol• 
daten an der nordflnnlschen Front. 

(Aufn.: PK. Ehlert) 

Generaloberst von Falkenhorst und General Felge, Komman· 
dlerender General elnes In Nordflnnland stehenden Korps, mlt lhren 
Generalstabschefs auf dem KampfgeUinde bel Salla. 

(Aufn.: PK. C::hlert) 

, 
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DER. ·KAMPF DER LUFTWAFFE 
GLEICH STARK IN ANGRIFF UND ABWEHR ! 

D ER FLAKBEOBACHTER, der in einem Winkel der so reich 
gezackten Küste Norwegens Tag für Tag aufmerksam in 
den Horizont starrt, oder der Flukoposten, der auf einer 
vorgelagerten einsamen Schare sich als unbeschriinkter Konig• 
in seinem einsamen kleinen Bereich wiihnen kann, ist oft ver­

zweifelt über die Eintonigkeit seines Dienstes. Tag um Tag starrt er 
in den Himmel, er ist blau oder von Wolken verhangen, Schneestürmf! 
brechen aus ihm hervor oder die beseligenden Wirbel des Fohns ,­
er hat Wache, Wache gegen England. 

Wenn sich nun im raschen Abstieg das Jahr rundet, wenn nun 
ein Teil Norwegens in der Polarnacht versunken ist, will es auch 
der einsamste Posten kaum glauben, wie rasch ein ganzes Jahr mit 
so vielen Tagen, die am Gewande des grossen Zeitgeschehens wie 
vergessener, glanzlos gewordener Schmuck kleben, vergangen ist. 
Denn mit einem Mal erscheinen die Erlebnisse dicht zusammenge­
driingt auf einen bunten Filmstreüen, vergessen ist der Hader mit 
der Zeit, und die kleinen Freuden beginnen ihr Gold über die schein­
bar so nutzlos verbrachten Tage zu wirken. Da ist auch - für 
einen Augenblick wenigstens - der stille Neid vergessen, der ' den 
Kameraden an der Ostfront galt. Diese hatten Erlebnisse, konnten 
sich bewiihren. 

Aber auch die Kameraden der Flak, der Fluko, die Bausoldaten 
oder gar die Jiiger im Westens Norwegens, die oft monatelang­
nichts anderes taten, als das ganze Licht des Tages über zu warten, 
alle diese Mani:ier haben, wenn sie es bedenken, eine freudige Ge­
nugtuung: Sie wirkten mít, den Tommy von Norwegens Gestaden 
fern zu halten. Gewiss, mancher Norweger will noch immer nicht 
begreifen, weJche unschiitzbaren Dienste der deutsche Soldat ihm 
damit erwies, - was schert uns .das? Entscheidend bleibt, dass 
unter dem Schutz der gesicherten Westflanke Norwegens der Krieg 
im Osten mit der Gesetzmiissigkeit eines Uhrwerkes beginnen und 
in Gang gebalten werden konnte. Daran wird gerade jetzt mancher 
Soldat denken, der auf Abwehrposten an der Westküste stand. 

Dass Abwehr nicbt nur Abwarten bedeutet, davon konnte sich 
mancher überzeugen. Denn gelegentlich liess sich sogar der Tom­
my blicken, ganz besonders an jenen Tagen, als er mit den Sowjets 
jene militiirische Zusammenarbeit begann, die sich erstmals nord­
lich Norwegens und zwar in der Luftwaffe entwickel~ und die zur 
katastrophalen Niederlage von Kirkenes führte. 

Vermoge der Aufmerksamkeit unserer Abwehr wurde jeder 
brítische Einflugsversuch bereits Jange vor Eindringen ins Küsten­
gebiet bemerkt. Und dann trommelte die Abwehr unbarmherzig 
auf den Gegner. Wie war es beispielsweise in der Nacht zum 8. No­
vember über Oslo? Ha.tte man Jediglich dem Sender London gc­
glaubt, so hatte man von einem c:erfolgréichen Luftangriff auf 
Schiffsziele im Hafen Oslo» etwas vernommen. Wie aber war die Wahr­
heit? Gutsitzendes Flakfener hatte drei der britischen Angreüer 
vernichtet, so dass die Maschinen als Wrack aus der Tiefe eines 
Fjordes geborgen werden mussten. Die anderen Angreifer wurden 
von ihren Zielen· abgelenkt, und als Bomben um des lieben Bomben­
werfens willen geworfen waren, fielen sie in freies Feld. 

Nicht viel anders erging es den so vieigerühmten c:Fliegenden 
Festungen"' amerikanischer Erfindung. Sie kamen an die West-

26 

Rentiere a uf einem Feldfl ugplatz, - ein Sommer bí ld von der nlSrd­
lichste n Ka mpffront. (Aufn.: P K. Krumme) 

küste uncí wurden hier lohnendes Ziel unserer Jager. Eine wurde 
in der Luft zerschmettert, das sie als wabernde Lohe explodierte, 
von . der anderen fand man wenigstens noch ein paar Einzelteile 
flir die Schrottsammlung. So ging es den britischen Piloten über-

, all, wenn sie überfiille auf die norwegische Zivilbevolkerung unter­
nabmen. Wo sie ffSchienen, wurden sie nach Erfassung durch 
unsere Flukos und die anderen Meldedienste von unserer Abwehr 
gründlich aufs Korn genommen, dass sie wie Wespen vom Honig 

F eindflug im Strahl de r Mitternachtssonne . 

( Auf n.: PK. Stempka) 
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hinter dem Drahtgitterschrank wieder abziehen mussten. Auch 
«Nonstop-Offensiven» wollen gelernt sein. Insgesamt vernichtete 
die Abwehr allein an Norwegens Küste bis 15. November 1941 
70 britische Flugzeuge, ganz zu schweigen von den abgewiesenen 
Angriffen, die fast an keiner Stelle ihr Ziel erreichten. Unsere Jager 
sind an diesem Erfolgergebnis mit 39, unsere Flak ( einschliesslich 
Marine-Flak) mit 31 Feindflugzeugen beteiligt. 

Nur von einer systematisch gegen jede Zufalligkeit gesicherten 
Basis waren kraftvolle Einsiitze gegeu die britische V ersorgung 
moglich, die wahrhaft bedrohliche Schatten tiber die Britischen In­
sel warfen. Unermtidlich und bei fast jedem Wetter wurden die 
weitreichenden Einsatze von Norwegens Küste aus geflogen. Nicht 
Polarnacht, auch nicht der Vernichtungskampf gegen die Sowjets 
liess auch nur einen Tag lang unsere «Adler» und «Lowen» auf 
ihre Angriffe verzichten. Seit seiner Gründung bat sich das 
Staffelzeichen «vestigium leonis" aus dem Herzen Niedersachsens 
als furchtbarer Gegner Englands auf fast allen Meeren erwiesen, 
ganz besonders aber von Norwegen aus. Bereits in der Mitte des 
Jabres konnte die Gruppe ihrem Flottenchef eine Tafel überreichén, 
die wahrhaft stolze Ziffern für die Nachwelt aufbewahrt halt: Die 
Gruppe meldete eine volle Million vernichteten oder schwer bescha­
digten feindlíchen Schifftraumes, 441 978 BRT davon versenkt, 
643 509 BRT beschadigt! Der Hauptmann Baumbach erhielt als 
einer tapfersten Helden das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes, nachdem er allein aus der Luft über 200 000 BRT 
versenkt hatte ! 

Was solche Ziffern bedeuten, kann erst derjenige ermessen, der 
die feinfadige Vorarbeit für solche Erfolge kennt. Es sind ja 
nicht alles «dicke Brocken», die unserem Bombenschützen vors 
Visier kommen. 0ft genug kann man stolz sein, einen guten 3000 
BRT Frachter erwischt zu haben, oft genug sind es noch kleinere 
Fahrzeuge, mit denen dcr Brite sic'h auf verschlungenen Geleitzug­
wegen behilft, uro Rohstoffe zu seinem Eiland zu schaffen. 

Durch standig geflogene A.u/klaru.ng im Küstenvorfeld und im 
weiten Nordmeer wird dem Briten standig auf die «Fingen ge­
schaut. Auch auf hoher See oder im Versteck fjordrei('her felsiger 
Inseln konnen sich dank der entsagungsvollen und schwierigen 
Tatigkeit unserer Flieger keine Überraschungen zusammenballen. 
Diese standig geflogene und über die britiscbe Insel ausgedehnte 
Aufklarung schafft die Unterlage für den rollenden Kampfeinsatz. 
Dabei ist es den Aufkliirern in vielen Flügen gelungen, ·selbst 
Schiffe zu versenken. Drei Besatzungen war es durch .-bewaffnete 
Aufklarung» méiglicb, mit 12 Bomben 11 feindliche Scbiffe zu ver· 
senken ! Es ist wahrhaft erstaunlich und bewundernswert. welcbe 
Leistungen die einzelne Besatzung vollbringt, gerade auf den wich­
tigen und dabei so endlos weiten Flügen bis zur englischen Küste ! 

Nicht vergessen konnen wir hier der Unterstützung der Kampf­
einsiitze durch die dlilfs»-Disziplinen ! Dauernd sind unserer Wet­
ter/lieger unterwegs, sie, die den anderen die besten Flugméiglich­
keiten erkunden, scheuen selbst kein Wetter. Immer ist auch der 
Seenotrettungsdienst erfolgreich zugegen, wo es gilt, «in den Bach 
gefallene» Besatzungen zu bergen. Der ergreifende Fall einer Be­
satzung wird uns dabei unvergesslich bleiben, die schliesslich nach 
einem 96 stündigen Kampf mit dem nassen Element doch noch 
geborgen wurde, - man hatte die Ma.nner bereits aufgegeben, und 
do'ch gingen die Kameraden nicht eher zur Ruhe, als bis die Besat­
zung schliesslich gerettet war ! 

Erst eine so vielfadig versponnene Organisation liess diese gros­
sen Erfolge erreichen. So wurden bis nun 15. Oktober 1941 104 
Schiffe mit 396 000 BRT versenkt und 111 Schiffe mit 429 000 BRT 
beschiidigt, dazu wurden in 160 Einsiitzen wichtige Ziele auf der 
Britischen Insel angegriffen. Kann man sich eine stolzere Bilanz 
denken? An diesen Erfolgen hat der Kamerad auf dem Flakturm 
an der KUste oder der Meldeposten auf der steinigen Schare den 
gleichen Anteil, wie unsere tapferen immer am Feind befindlichen 
Besatzungen. Denn jeder Erfolg ist erst aus der Gemeinschaft 
denkbar, aus der er geboren wird. Die Gemeinschaft unserer Luft­
waffc mit ihren vielen Spezialkraften hat die Küste Norwegens 
gegen den westlichen Feind gesichert, und unter dem starken 
Schutz der Verteidigung entstand die Basis zu den fürcbterlichen 
Stossen gegen die britische Versorgungsindustrie und jene Schiffe, 
die der materialarmen Insel Rohstoffe bringen sollen. Jede ver­
senkte Tonne britischen Handelsschiffsraum bringt die Totenglocke 
über England zu neuem schauerlichen Drohnen. Gerade die gegen 
zwei Fronten kampfende Luftflotte in Norwegen hat über England 
den fürchterlichen Druck gebracht, unter dem es, der ateten An­
griffe unserer Flieger gegenwii.rtig, nur noch ein schattenhaftes 
Dasein führt. 

Leutnant Dr. Ki11.dt. 

Vorbereitungen zum Felndflug: Eine Me 110 wird, nachdem die MG's neu 
begurtet worden sind, betankt. (Aufn.: PK. Niermann) 

fm Verbandflug jagen die Stukas lhrem Ziel entgegen, hoch über den 
unendlichen Wlildern und Seen Nordflnnlands. (Aufn.: PK. Meyer) 
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SOdlleh von Murmansk llegt Talbola. In der Nlihe 
dieses Ortes fOhrt die BrOeke elner wiehtigen sow­
Jetlsehen Naehsehubstrasse Ober elne Seenenge. 1hr 
gllt eln Stukaangrlff. Die ersten belden Bomben 
fallen, sle llegen noeh nlcht genau im Zlel. Dann 
aber geht ein Bombenhagel nleder und hOllt Brüeke 
und Strasse in dichte, Qualmwolken. Die Wlrkungs­
aufnahme, von einem Aufklllrer am nlichsten Tage 
ge.macht (slehe nebenstehende Seite) bewelst den 
Erfolg des Angrlffs: sowohl Brückendamm wie die 
Uber lhn führende Eisenbahnlinie slnd zerstlSrt. 

(Aufn.: PK. Nlermann) 

Unermlldlieh grelfen die Kampfflugzeuge die sowjetlsehen 
Stellungén in den Wlildern Finnlands an (oberes Bild llnka). 
Eln fahrender Zug wlrd getro.ffen und zersttirt (unteres Blld 
llnks), - dann brauaen die Stukas über die Mondlandschaft 
der Tundra nach erfülltem Auftrag zum Feldflughafen zu­
rück (Blld reehts). (Aufn.: PK. Wahner, Nlerman'?) 
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FLU~PLATZ 
Ununterbrochen herrscht reger Betrleb auf dem Feldflugplatz. Unter 
dem Schutz der Flak wird von den Mllnnern der Bodenorganisatlon wle 
von Zlvllarbeltern am Ausbau des Platzes gearbeitet. Flnnische Kame­
raden und deutsche lnfanterlsten kommen zu Besuch und bereitwilllg 
wird ihnen die kompllzierte Apparatur einer modernen Kampfmaschine 
erklllrt. Sechs Mann sind n6tlg, um eine schwere Bombe heranzurollen, 
und mlt einem Flaschenzug muss sie am Flugzeug eingeMingt werden. 
Vor dem Start mlsst der Pilot noch elnmal die Strecke ab. Und schliess­
lich stehen Sanltllts-Jus auf einer anderen Ecke des Feldflughafens be­
relt, um Verwundete so schnell wie mlSgllch nach rückwllrts ins Lazarett 

zu brlngen. 

(Aufn.: PK. Boesig, Hlldebrand, Kayser, Plerath, Ruge, Stempka, Winkel) 
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AUFKLARER 

!)le Aufkllirer und die Wetterflieger liefern 
· wichtige Unterlagen fUr die Führung. Tag 

fUr Tag stelgt der Wetterflieger auf, gegen 
die Klilte warm elngemummt und für grosse 
HiShen mlt dem Sauerstoffgerlit ausgestattet 
( Bild llnks). 1st die Wetterlage günstig, so 
startet der Aufkllirer. Das Ergebnls seines 
Fluges, die Kasette mit den belichteten Fil­
men (Bild unten), wlrd sofort nacht der 
Landung zur Bildstelle gebracht und dort 
sorgfliltig ausgewertet.. Und wieder kanr> 
elne wichtlge sowjetische Brllcke, wie die 
Aufnah-me klar bewelst, als zerstort an9e-

sehen werden. 
(Aufn.: PK. Plerath, 
Blldstelle, Feldw. Schuldt.) 



-DIE LUFTSCHLACHT VON KIRl(ENES 
Als wir 29 Englander und ein Sowjetflugzeug ahschossen. 

W
ENN ich nach dem markantesten Ereignis unserer Luft­

flotte in diesem Jahr gefragt werde, kann ich ohne Beden­
ken antworten: Es war die Luftschlacht über Kirkenes vom 
29. Juli 1941, in der 29 englische Flugzeuge, darunter drei · 
Hurricanes sowie ein Sowjetflugzeug abgeschossen wurden. 

Vor diesem Ereignis soll nicht das an jedem Tag einsatzbereite Hel­
dentum unserer Kampf- und Stukaflieger in den Hintergrund treten, 
- keineswegs ! Aber in der Luftschlacht von Kirkenes zeigte sich 
ein so beispielliaftes Zusammenwirken der verschiedenen Teile un­
serer Luftwaffe, 'dass der Erfolg geiadezu als Bestii.tigung gel ten 
kann. Da steht ne ben der A ufklii.rung das gute Funktionieren des 
Flugmelde- und Flugsicherungsdienstes, da stehen neben dem sieg­
reichen Einsatz der Marineflak und Flak die schneidig durchge­
führten Angriffe unserer Jager und Zerstorer, endlich aber leisteien 
sich unsere Stukaflieger ein besonderes Heldenstückchen, indem sie, 
gerade von einem schweren Einsatz zurückkehrend, sofort in den 
Kampf eingriffen und ihrerseits fünf Englander erledigten, die 
brennend abstürzten. 

Zum ersten Mal in der Geschicbte dieses Krieges versuchten Eng-
, llinder und Sowjets eine gemeinsame Operation. Wir müssen an 

die Anfangstage des Feldzuges gegen die Sowjets im hohen Norden 
zurückdenken ! In rollenden Angriffen hatten Kampf-, Sturzkampf­
und Jagdverbiinde unserer Luftflotte die Sowjets angegriffen und 
immer mehr Flugzeuge. Flugplatze und Barackenlager zerstort, um 
hierdurch die Voraussetzung für eine wirksame Kampfführung ge­
gen die Sowjets zu schaffen. Den Bolschewisten begannen die im­
mer furchtbarer anwachsenden Verluste ihrer Luftwaffe Schrecken 
einzujagen, und sie baten den «groasen Bruder», ihnen ausser sebo­
nen Worten doch auch einmal tiitige Hilfe zukommen zu lassen. 
So erschien denn im Schutze diesigen Wetters ein britischer Flotten­
verband mit Flugzeugtrligern im hohen Norden und begann ins 
Eismeer zu dampfen. Was ihren an der norwegischen Westküste 
nicht geglückt war, hofften die Briten nun im hohen Norden zu 
erreichen: Einen billigen O'berraschungssieg gegen die schwer un­
terscbatzte deutsche Abwehr. 

Es war einer der karglichen Sommertage im hohen Norden, die­
ser 29. Juli 1941. Das Flugwetter erlaubte Angriffe auf die befoh­
lenen Zielen, und so starteten die verschiedenen Maschinen mit 
ihren Auftrligen. Lediglich das Eismeer blieb verhilllt, doch sollten 
Sommerdunst und Nebel heute etwas anderes bergen als an den 
übrigen Tagen. Dennoch war alles auf dem Posten. Abwehr muss 
stes bereit sein, sie darf sich nicht überraschen lassen, wenn auch 
mancher dieses stille langweilige Warten verflucht. 

Plotzlich Alarm! Einer der Fernaufkllirer, die stii.ndig das schwer 
übersichtliche Vorfeld der Eismeerküste unter genauer Bewachung 
hielten, hatte überraschend das Auftreten eines grosseren briti­
schen Flottenverbandes gemeldet. Zwei Flugzeugtrii.ger, begleitet 
von Kreuzern und Zerstorern, waren herangekommen. Zum ersten 
Mal Englander in diesem Gebiet! Es galt hochste Wachsamkeit. 

Offenbar war ein Angrüf auf die Hlifen Kirkenes und Petsamo 
beabsichtigt, mit Kirkenes als Schwerpunkt. Verschiedene Torpedo­
flugzeugtypen, geschützt durch Jii.ger, führten die Briten heran. 
Sowjetische Flugzeuge machten dabei den Führer - die Englii.n­
der kannten das Gellinde noch nicht, und die Sowjets hatten hier 
bereits zuviele Schlappen erlitten, als das sie allein zu kommen sich 
getrauten ... 

Noch ehe die reich bestückte britisch-sowjetische Luftflotte mit 
ihren Hurricanes, Swordfishes, Albacores, Blackburn-Skuas und Ra-

tas die Küste erreicht hatte, waren hier samtliche Vorbereitungen 
zur Abwehr getroffen worden. Die Eindringlinge empfing ein hef­
tiges Storfeuer der Flak und Marineflak, die ersten Jager und Zer­
storer befanden sich · bereits in der Luft, weitere starteten sofort. 

Das nun folgende Drama vollendete sich in wenige Minuten, so 
dass nicht einmal alle der Beteiligten der verschiedenen Kampfpha­
sen inne wurden. Dem angreifenden Verband war es wegen des 
deutschen Sperrfeuers nicht gelungen, Bomben und Torpedos auf 
die Ziele abzuladen. Lediglich einen grosseren Kahn und einen Pier 
beschadigten sie. Denn die Abweqr hatte beim ersten Anflug schwer 
unter ihnen aufgeriiumt: Zwei Englii.nder wurden durch unsere 
Flak heimntergeholt, drei weitere durch Marineflak. Der einzige 
abgeschossene Sowjet befand sich unter ihren Opfern. 

Nun aber griffen die deutschen Jager unnd Zerstorer mit dem 
vollen Schneid ihrer Taktik die britischen Eindringlinge an. Ver­
geblich begannen diese mit ihren teilweise recht schweren Maschi­
nen eine wilde Kurbelei dicht über der Wasseroberflii.che. Wenn 
sie gehofft hatten, sich dadurch dem hart nachstossenden Gegner 
enttiehen zu konnen, wurden sie bitter getii.uscht. Stück für Stück, 
Maschine um Maschine wurden sie erledigt. Kaum einer, der die­
sem wilden Feuerwirbel entkam und schliesslich doch noch zu seinem 
Trii.ger zurückfand. 

Den Zuschauern dieses heissen Luftkampfes erschien es manch­
mal, als ob die Tragflachen das Wasser streiften, so schneidig flo­
gen die Englii.nder, so dicht aber waren auch die Deutschen ihnen 
immer auf den Fersen. 

Wiihrend der Kampf auf dem Hohepunkt stand, meldete ein Stuka­
Verband durch sein dumpfes Drohnen die Rückkehr von einem 
Einsatz gegen die Sowjets. Vor den Augen der Ju 87-Flieger spielte 
sich die wirbelnde Luftschlacht ab. Trotzdem überlegten sie nicht 
lange, die Mii.nner in ihren schweren Maschinen, in ihren Hornissen, 
sie stürzten sich mit den Jiigern und · Zerstorern auf die Angreifer. 
Ihre eigentlich nur der Verteidigung dienenden Bordwaffen eroff­
neten ein verheerendes Feuer auf die Briten. Manchen der Zu­
schauer begann in diesem Augenblick das Herz horbar den Hals 
hinauf zu schlagen: Die Stukas allein schossen fünf Briten ab, 
ein Vierte! der Zahl, die .durch Jii.ger und Zerstorer zuro Absturz 
gebracht worden waren ! 

So blieb dem 'Rest dieser klaglich zusammengehauenen Luftflotte 
britisch-sowjetischer Observanz nic"i:s anderes übrig, als in wilder 
regelloser Flucht davonzustürzen, um in den milchigen Schatten 
des Eismeeres ihre Trii.ger zu erreichen. Ob das allen gelang, wird 
von uns kaum je gekllirt werden konnen. 

Erstaunlich kurzer Zeit bedurfte es, dass wieder Ruhe in den 
Fjorden eingekehrt war, dass das Bellen der Flak und das harte 
Krachen der Bordwaffen unserer Flugzeuge verstummt war. Schnell 
konnte die Bilanz gezogen werden: Zwei deutsche Maschinen muss­
ten niedergehen. Die Besatzungen konnten gerettet werden. Den 
Englandern aber, die lebend aus dieser Luftschlacht kamen und 
sofort von deutschen Fliegern betreut wurden, stand der Schrecken 
über diesen unerwarteten Empfang noch lange im Gesicht. 

Die Briten waren nun auch von der nordlichsten Küste Europas 
verjagt. Sie kamen nicht wieder. Die Luftschlacht von Kirkenes 
hat ihnen einen bosen Denkzettel gegeben und mit ihren furcht­
baren Verlusten eindeutig unter Beweis gestellt, wie hart die deut­
sche Abwehr auch an den einsamsten Fjorden der norwegischen 
Nordküste ist. 

Leutnant Dr. Kindt. 



DIE FLIEGER 1 

Hauptmann Blasig erhielt das Ritterkreuz für sel­
nen tapferen Einsatz in Nordfinnland. (Weitere 
Ritterkreuztrager der Luftflotte Nord im Ostelnsatz: 
waren: Generaloberst Stumpff, Oberleutnant Car­
ganlco und Oberleutnant Pfelfer sowie Leutnant 

Dahmer.) 

Zwei stimmungsvolle Aufnahmen von einem Flug­
platz an der Front. Kampfbereit rollt eine Maschlne 
z:um Start, - friedlich scheint sie dann nach getaner 
Arbeit, z:usammen mit ihren Kameraden, nachts im 

Mondenscheln zu schlummern. 

I 

Die Universalwaffe der Flak steht llberall lhren 
Mann, im Erdkampf ebenso wie der Abwehr feind­
llcher Luftangrlffe. (Aufn. : PK. Krause, Plrath.) 

• 
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UND DAS LAND, IN DEM SIE KAMPFEN 

einem Birkenlaubkranz, nach selnem 
Stuka-Elnsatz. (Aufn.: PK. Niermann) 

(Oben rechts): Schutt und Asche, das ist 
.alles, was von Alakurtti nach der Vernicht­
ung dieses Ortes durch die Bolschewisten 

übrlg geblieben- 1st. 

(Aufn.: PK. Nlermann) 

Durch eine gewaltige Staubwolke rollt die 
Maschlne zum Aufstellplatz. 

(Aufn.: PK. Melichar) 

., 

Das schlSne Karellen ! Wasser und Wald bestimmen das Landschaftsbild, und aus Holz sind die einfachen H iltten, in den-en B_auern und Flscher leben. 
(Aufn.: PK. Aho, Haaveo) 
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N DER NORDSEE BIS ZUM EISMEER 
Der Einsatz der Kriegsmarine im Jabre 1941. 

(Aufn.: PK. Melsinger) Deutsche ZerstéSrer in elner nordnorweglschen Bucht, zu neuem Einsatz bereit! 

D
AS JAHR 1941 war für die Kriegsmarine in Norwegen ein 
Jahr hartesten Einsatzes; was im Jabre 1940 geschaffen 
worden war, wurde weiter ausgebaut und gefestigt. Der 
offensive Einsatz erhielt durch die Aufnahme des Kampfes 
gegen die Sowjetunion eine betrachtliche Ausweitung. 

In der Gesamtsituation des Kampfes gegen Sowjetrussland nimmt 
Norwegen eine besonders wichtige Stellung ein, weil es dank der 
deutschen Besetzung nicht mehr zu einem Sprungbrett für die 
Englander gemacht werden kann, durch dessen Benutzung sie den 
Bolschewisten wirkliche Unterstützung in Form von Truppen und 
Kriegsgerat bringen konnten. 

Da ein britischer Angrif f nur von See und aus der Luft über 
See kommen kann, also in jedem Falle zuerst auf die Küstenver­
teidigung treffen muss, fallt dieser im Rahmen der Gesamt­
verteidigung des Landes die wicbtigste Aufgabe zu. 

Im Verlaufe der zurückliegenden anderthalb Jabre sind nicht 
nur die norwegischen Küsten- und Torpedobatterien wieder in 
einen brauchbaren Zustand versetzt, sondern es sind darüber hinaus 
za,hlreiche neue Batterien entstanden, die zahlenmassig heute ein 
Mehrfaches der seinerzeit vorhanden gewesenen norwegischen Eat­
terien ausmachen. Eine weitere Verstarkung hat der Küstenschutz 
ferner durch Batterien der Heeres-Küstenartillerie erhalten. 

Es galt, das Land für etwaige Angriffe von See aus uneinnehm­
bar zu machen und die in Betracht kommenden Ha.ten und Schif­
fahrtswege ausreichend zu schützen. Diese Aufgabe haben die 
Deútschen mit Tatkraft und za.her Entschlossenheit unmittelbar 
nach der Besetzung am 9. April 1940 in Angriff genommen und 
durchgeführt. Fortdauernder Nachschub · aus Deutscbland war 
dabei laufend sicherzustellen. 

Der heutige Krieg hat durch die Entwicklung der Luftwaffe ein 
anderes Gesicht erhalten, und auch dies musste im Rahmen der 
Verteidigung der norwegischen Küste hinreicbend berücksichtigt 
werden. Da Norwegen im Anflug von den britischen Inseln oder 
von im Atlantischen Ozean befindlichen Flugzeugtragern erreicht 
werden kann und jede dazwiscben liegende Abwehrzone fehlt, ist 
der Flakschutz ~n der Küste für das gesamte Land ganz besonders 
wicbtig geworden. An der norwegischen Küste haben, neben der 
Flak der Luftwaffe, auch zahllo.se Marine-Flakbatterien Aufstellung 
erhalten und überall durch erfolgreichen Einsatz bei Einflugver­
suchen der Briten bewiesen, dass sie der Wicbtigkeit ihrer Aufgabe 
gewachsen sind. Im Hinblick auf die jahreszeitlichen Verhaltnisse 
wurde auch die Anlage ausreichender Maríne-Scheinwerferstellimgen 
an der Küste erforderlich, die bei Einflugversuchen des Gegners 
wiihrend der dunklen Jahreszeit eine Leuchtdiziplin zeigten, die der 
guten Feuerdisziplin an den Geschützen entspricht. 

li'eindliche Am1iihenrng auf dem Wasserwege durch überwasser­
kriegsschiffe und Unterseeboote muss aber schon 1111 Kil!;tenvorfeld 
abgewiesen werden. Die Sicherungs.<itreitkriifte im V orposten- iind 
Minens11chdienst wachen Tag und Nacht in erfolgreichem Einsatz. 
Allen Stürmen und sonstigen UnbiJden des Nordmeeres ausgesetzt 
erfüllen diese kleinen Fahrzeuge unverdrossen und selbstlos ihren 
harten Dienst. Das Seegebiet wird ausserdem durch Flugzeuge 
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standig überwacht. Die Hafeneinfahrten und die Hiifen selbst sind 
durch Minen-, Netz-, Trossen- nrcd Balkensperren gesfohert. 

Die stiindige Freihaltung des Seeweges durch Minensuch- und 
Raumboote und das Geleiten der Transporte durcb Vorpostenboote 
und Ujiiger stellen Anforderungen an die schwimmenden Verbiinde 
der Kriegsmarine, die diese in nimmermüden Einsatz Tag für Tag 
und Woche für Woche erfüllen. Abgesehen von der Minengefabr 
stehen die Geleite unter standiger Bedrohung durcb einen zahlen­
miissig überlegenen Gegner. Der Brite versucht dauernd, die Nach­
schubtransporte durch Unterseeboote, Kreuzer, Zerstorer, sonstige 
überwasserstreitkriifte und Flugzeuge zu storen, um wenigstens auf 
diese Weise seinen bolschewistischen Bundesgenossen Hilfe zu leisten. 
Die deutschen Sicherwngsstreitkrafte, die zum grossen Teil aus den 
in den Minensuch- und Vorpostendienst eingestellten Fischdampfern 
und Walfangbooten bestehen, entwickeln in der Abwehr feindlicher 
Flugzeuge, in der Ubootsbekiimpfung und in der Bekiimpfung feind­
licher leichter Seestreitkrafte ein Hochstmass an erfolgreichem 
Konnen und rücksichtslosem EinsatzwiJlen. 

Durch Einrichtung von Marine-Funk- und Signalstellen an der 
Küste und auf den zahlreichen vorgelagerten Inseln wurde ein eng­
maschiges Nachrichtennetz geschaffen, das der überwachung und 
Weitermeldung aller wich tigen Vorgange auf See und in der Luft 
dient. · 

Zur Steuemng des gesamten See·verkehres erfolgte an allen in 
Betracht kommenden Küstenplatzen der Einsatz von Hafenkapitiinen 
und Hafenüberwachungsstellen. Der ·durch die geografische Lage 
des Landes bedingte norwegische Küstenverkehr wickelt sich in den 
üblichen Formen ab; norwegische Lotsen tun nach wie vor ihren 
Dienst. Die Schiffahrt erhiilt durch die deutschen Hafenkapitiine die 
Anweisung für minenfreie Kurse, und oftmals sind Fahrzeuge der 
deutscben Kriegsmarine oder deutsche F]ugzeuge den Jediglich den 



Unablassig patrouillleren Elnheiten der Kriegsmarine an der endiosen 

KOste Norwegens und Nordflnnlands. (Aufn.: PK. Hager) 

Norwegern dienenden Routendampfern im Küstenverkehr, die weder 
Kriegsgerat befürdern, noch im Geleit fahren, zu Hilfe gekommen, 
wenn sie von britischen Seeraubern überfallen wurden. 

Auch der innere Ausbau der Stützpunkte an der norwegischen 
Küste ist wichtig. Durch die Inbetriebsetzung von Werften und die 
Anlage von Ausrü.,;t1¿ngssteUen werden die Voraussetzungen dafür 
geschaffen, dass die eingesetzten Seestreitkrafte aller Art aktions­
fa.hig bleiben, dass an ihnen die notwendigen Reparaturen ausgeführt 
werden konnen und der erforderliche Nachschub für den Bedarf der 
deutschen Schiffe sichergestellt wird. Auch die Schaffung von Aus­
bildungsstalten für Frontformationen gehort hierzu. 

Die am Atlantischen Ozean gewonnenen norwegischen Stützpunkte 
sind nach wie vor Ausfalltore für den Handelskriey gegen England. 
Von hier aus erfolgen Vorstosse gegen den feindlichen Handelsver­
kehr in die Weite des Atlantik durch Unterseeboote, durch Über­
wasserstreitkrafte und durch die d~utsche See-Luftwaffe. In 
dauerndem Einsatz wird der Gegner hart bedrangt. Durch Einbrin­
gung von Prisen in norwegische Stützpunkte werden wertvolle La-

1 m Geleit - jenselts des nordlíchen 
Polarkreises! (Aufn.: PK. Hager) 

I 

dungen und Handelsschiffsraum für unsere eigenen Zwecke ge­
wonnen. 

Somit leistet die Kriegsmarine in Norwegen unter Führung des 
Kommandierenden Admirals, Generaladmiral Bohm, einen erheb­
lichen Anteil in der Sicherung des Landes gegen die Briten sowie im 
Kampfe gegen den Bo!schewismus im hochsten Norden. Auch dieser 
Kampf zeigt mit aller Deutlichkeit, dass bei der heutigen Kriegs­
führung das enge Zusammenwirken der drei Wehrmachtteile eine 
der Voraussetzungen für das Gelingen aller Unternehmungen dar­
stellt. 

Wie das ganze Unternehmen Norwegen im April 1940 nur erfolg­
reich durchführbar war, weil jeder der drei Wehrmacbtteile seiner 
Aufgabe entspr-echend eingesetzt wurde, so ist auch der gegenwartige 
Kampf gegen Sowjetrussland von Norwegen aus eine Aktion, die 
Einsatz und Kampf von Heer, Kriegsmarine und Luftwaffe' in 
gleicher W eise verlangt. Diese Kampfgemeinschaft, die herrlichste 
Bewahrung bei dem Ringen um Narvik fand, erstrahlt aucb jetzt 
wiederum in hellstem Lichte. 
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Wle elne brave Herde vertrauen slch die Transporter dem Geleitschutz der Kriegsmarine an. Noch fahren sie In Slcht der KUste, dann geht es, 
durch die welten Fjorde Nordnorwegens, lns Elsmeer hinaus. Raumboote stossen zum Schutze vor. SQhliesslich ist der Transport am Zlel, und nun 
ktsnnen die Kameraden vom Heer ihre Geschütze und Fahrzeuge loschen. Wleder ist durch die Hilfe der Kriegsmarlne die Landfront verstarkt wor­
den, zur Abwehr oder zum Angrlff! (Aufn.: PK, Dusch, Hager, Meislnger) 
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Schweren Dlenat haben die Mlnenauchboote, 
die bel hoher 8ee unbelrrt lhren Kura 
atampfen mDuen. Belm Nahen elnea Feln· 
des veratecken ale alch oft unter elner 
Nebeltamung, um ungeat8rt lhre ~rbelt 
vollenden zu kOnnen. Aufgeflschte Minen 
werden geaprengt, wle eln Pllz atelgt dann 
die Wuaeralule empor. Dann wleder wlrcl 
pH5tzllch In der Feme elne dunkle Qualm• 
wolke alchtbar: Deutache ZerstlSrer haben 
vor der sowJetlachen ElameerkOate elnen 

felndllchen Tanker vernlchtet. 
(Aufn,: PK. Hager, Lukaa, Welnkauf) 



Zu den vielen Pflichten der Kriegsmarine im hohen 

Norden gehort auch die Beseitigung feindlicher Minen. 

Hier wird cine aufgefundenen und zuerst. zur naheren 
Untersuchung, an Land 

eine gewaltige 

den weiten Umkreis. 'wieder ist eine feindliche Mine 

unschadlich gemacht. (Aufn.: PK. Weinkauf) 

Weit !"useinandergezogen, so dampft das Rudel der 

Minensuchboote über das ferne Meer dahin, zu Haupten 

nichts als den unendlichen Himmel. 
(Aufn.: PK. Hager) 



¡ 
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Ein klelner KliShn mit einer netten «Lotta», das 
dem Seemannstierzen gut! Auch unsere braven 
Schwestern vom Roten Kreuz sind überall in Nor­
wegen und Nordflnnland unermlldliohe Helferlnnen 

der Soldater¡. 

lm sicheren Schutz fahrt das Lazarettschiff 
die Vervundeten an Bord, von Aerzten und Schwe­
stern liebevoll betreut, fühien sie sich bereits wie in 
der Heimat. (Auf.: PK. Hager.) 

seine 
terie zu a larmieren. 

Mltternachtsonne ... 



EIS·MEER 
• 

Die Sonne sinkt, die Klilte stelgt, aber unermüdllch slrid die U-Jager welterhln lm Dienst. Winksprüche Ubermltteln die Befehle von Boot zu Boot, 
genau wlrd laufend die Karte kontrolllert, geschlirft llegt die Wasserbombe bereit, und unabllisslg sucht der Wachoffizler den Horizont ab, elngehüllt 
In selnen schweren Winterpelz. (Aufn.: PK. Hager) 



NORWEGEN 
Flanken<Jchutz f ür Deul<Jchland~ 
Flankenhedrohung f iir England! 

Ole Nordflanke Oeutschlands und des Kontlnents zu sichern, das 1st die 
Aufgabe der Wehrmacht in Norwegen. Ooch zugleich führt sie von 
lhren norweglschen Stützpunkten aus den Kampf gegen England. lmmer 
wleder starten die Kampfflugzeuge zum Angriff gegen die lnsel, und 
unermüdlich laufen die U-Boote aus, - um nach harten Wochen mít den 

Siegeswlmpeln am ausgefahrenen Sehrohr heimzukehren ! 

(Aufn.: PK. Kaufmann, Welnkauf) 

Eln «Aal» wird an Bord 
genommen, bald danach 
lliuft das U-Boot von 
seinem Stützpunkt an 
der norweglschen West­
küste zur Felndfahrt 
aus. 

(Aufn.: PK. Wastke) 

J 



BOMBEN AUF ENGLAND • • • ' • 
Aussel'ordentllch slnd die Erfolge, die die Luftwaffe von lhl'en nor­
weglschen Stützpunkten aus auch in diesem Jahre wieder im Kampf 
gegen England erzlelt hat! Hoch l.lber die schneebedeckten Felsenberge 
No..wegens hinweg stossen die Kampfflugzeuge auf die offene See hinaus 
und bald sinken oder brennen feindliche Dampfer unter lhren Bomben. 

Voll Stolz kann der junge Kampfflleger dann den Soldaten seine Erfolge 
am Leitwerk selner Maschíne vorzeígen. Unterdessen hlilt die Flak, 
ausgerüstet mit dem modernsten Kommandogerlit, in gut ausgebauten 

Stellungen scharfe Wacht. 
(Aufn.: PK. Borchert, Hager, Heinkel, Wimmers, Pelz, Stempka) 
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TIEFDRUCK DER FIRMA AAS & WAHLS BOKTRYKKERI - OSLO 

FE IN O L ·ANO EN 

• 

• 

Schwerbefestet 1st die gesamte nor• 
we91sch~ Küste! Lultwaffe und Ma­
rine ilberwache!l und sichern die 
weite See, an Land aber drohen die 
schweren Kaliber der Heeres- und 
Marine-Küstenartlllerie. In die Felsen 
gesprengte Munltionskammern slnd 
wohlgefüllt. Uebungsschlessen halten 
die st!indlge Bereitschaft wach, hin­
terher wird (Bild rechts) das Rohr 
.sorgt:iltig mlt dem Stahlwischer 
gerelhigt • 

(Aufn.: 

PK. Busch, Eschenburg, Schtldl) 
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